
Ministerin Fugmann-Heesing, Chef Eichel
Frotzeleien vom Frosch
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Volles
Vertrauen
Nach der hessischen Lotto-Affäre
suchen SPD-Strategen einen Nach-
folger für ihren glücklosen
Ministerpräsidenten Hans Eichel.

pätestens im dritten Akt der„Fle-
dermaus“, wenn derewigbetrunke-S ne Gefängniswärter Frosch seine

Direktor über dieaktuelle Belegung de
Zellen berichtet,wird das Frankfurter
Opernpublikum neuerdings hellwach
Dannzelebriert der Schauspieler, mit s
herischen Fähigkeiten, Hessen-Poli
live.

Zelle 1 sei „belegt“,sagtFrosch, dasit-
ze „der ehemalige Lotto-Geschäftsführ
von Uckro“.Besetzt sei auch Zelle 2, m
dem „ehemaligen Staatssekretär G
ke“, einst zuständig „für dengefeuerten
Uckro“. In Zelle 3 schmore „die ehemal
ge Finanzministerin“, einst Vorgesetz
des gefeuerten Staatssekretärs. Und
der Nachbarzellebrumme „der frühere
MinisterpräsidentHans Eichel“, Chef
der gefeuerten Ministerin.

Die improvisierten Frotzeleien de
FrankfurterSchauspielers MichaelQuast
über die vier Lotto-Häftlinge brachten
das Publikum schon zumRasen, als die
Affäre um Genossen-Filz und -Verso
gung in der hessischen Glücksspi
zentrale gerade begonnenhatte. Da
waren dievier alle noch auf ihren Po
sten.

Endeletzter Woche war nur noch ein
übrig: Hessens sozialdemokratisch
MinisterpräsidentHans Eichel, 52. Die
übrigenhaben,nach und nach, aufgrun
der Lotto-Affäre ihre Ämter verlo-
ren.

Auch beim Ministerpräsidentenhätte
der „Fledermaus“-Froschbeinahe rech
behalten: Der Chef der rot-grünen La
desregierung entging vergangeneWoche
nur knappseinem Sturz.

Entgegen seiner öffentlichen Versi
cherung vom Dienstag zuvor, es wer
„keine Kabinettsumbildung“geben, sah
sich derRegierungschef zumHandeln ge-
zwungen: Ermußteseine Finanzministe
rin und GenossinAnnette Fugmann-
Heesing, 39, obersteChefin vom Hessen
Lotto, fallenlassen.Anderenfalls, so hat
ten Parteigremien ihrem SPD-Lande
vorsitzenden Eichel unmißverständli
bedeutet,stehe er selber zur Dispositio

Ob die eiligeRegierungsumbildung am
Freitag vorigerWoche in Hessentatsäch-
lich das Ende der „veritablen Regie
rungskrise“bedeutet, dieJustizministe-
rin Christine Hohmann-Dennhard
(SPD) längstausgemachthatte, istfrag-
lich. Die Diskussion „um EichelsAblö-
sung“, sagt ein sozialdemokratisch
Bezirksfürst, laufe in derPartei „jetzt
ganz offen“.

Die Sozialdemokratensind tief verär-
gert über die scheibchenweisenRück-
tritte in der Lotto-Affäre, bei der es vo
allem um die verdeckte undhochpreisi-
ge Versorgung verdienteroder abge-
halfterter Parteifreunde und umFilzge-
ruch geht –keineswegs nureine SPD-
Spezialität: In Stuttgart etwa ist de
dortige Lotto-ChefPeter Wetter (CDU
ins Zwielicht geraten (siehe Kasten
Seite 36).
In Hessen rächtsich fürEichel, daß in
seiner Regierungszeit das Prinzip d
politischen Verantwortlichkeit praktisc
abgeschafftwurde –Folge der Entschei
dungsschwäche des Ministerpräsid
ten, der in Personalfragen immer nu
handelt, wenn ernicht mehr anders
kann.

Am Taktieren desMinisterpräsiden
ten liegt esauch, daß daseinstigeSPD-
Musterland (Partei-Slogan: „Hess
vorn“) in die Riege der Skandalländ
abgesackt ist. Allerdingsräumt selbst
ein Wiesbadener Oppositionssprech
ein, daß die Hessen-Affären „eher
Kleinkram“ sind. Zum Politikumwur-
den sie zumeist erstdurch die unge-
schickten Reaktionen desRegierungs
chefs.
Den 1,5 MillionenMark teuren Um-
bau seiner Dienstvilla, von der Oppos
tion heftig kritisiert, hätte derSparpoli-
tiker Eichel durchaussachlich fundiert
verteidigenkönnen. Doch der fürKritik
wenig empfängliche Regierungsche
(„Ich bin, wie ich bin“) demonstrierte
statt dessen Distanz zu seinenWählern:
Er könne doch seineGäste „nicht auf
Ikea-Möbeln empfangen“.

Als im Herbst 1992 skandalöse Zu
stände bei der Unterbringung vonAsyl-
bewerbern offenbarten, daß die grü
Familienministerin Iris Blaul „offenkun
dig überfordert“ war, wie SPD und Op
position übereinstimmend feststellte
unternahmEichel erst einmal garnichts
– und feuerte dannihre tüchtige Staats
sekretärin BrigitteSellach.
Auch im Fall der Frauenmi-
nisterinHeidePfarr (SPD), die
sich ihre Privatwohnung mi
53 000 Mark ausSteuermitteln
hatterenovieren lassen,mußte
Eichel zum Handeln gezwun-
gen werden: Die Ministerin
brauchte im vergangenen Frü
jahr erst zu gehen, alssich zeig-
te, daß jenenBeamtennichts
anzuhaben war, die das Ge
bewilligt hatten.

Genauso reagierte Eichel
als im vergangenen Spätsom
mer Neonazis ungehindert d
Bischofsstadt Fulda über-
schwemmten; die Fernsehb
der gingen um dieWelt. Den
zuständigen Innenministerver-
schonte Eichel, statt dess
feuerte er den Innenstaatss
kretärChristoph Kulenkampff
dem er zuvor sein „Vertrauen“
ausgesprochenhatte.

Spätestensseit dieserEntlas-
sung wirkensichpolitischeVer-
trauensbekundungen in Hess
schnellkarriereschädlich aus
so auch in der Lotto-Affäre.

Die hatte miteiner Lüge des
Finanzstaatssekretärs Otto-
Erich Geske begonnen, de
Anfang diesesMonats versicherte, dem
früheren Lotto-Chef und Genosse
Hans-Joachim Dumschat sei „keine A
findung“ gezahltworden, als er im Vor
jahr, fünf Monate vor Vertragsablauf
ausscheidenmußte. Dabei hatte de
Frühpensionär Dumschat in Wahrh
noch malschnell 200 000Mark kassiert.
Eine Woche später wurde der „Lüge
baron“ Geske (Hessen-CDU)entlassen
trotz der Vertrauensbekundungensei-
ner Ministerin.

Ähnlich erging es wenigspäter dem
neuen Lotto-Chef, dem Genoss
Hanns-Detlef vonUckro, zuvor Abtei-
lungsleiter im Finanzministerium. De
hatte zwar sein 300 000-Mark-Geha
mit der Finanzministerin ausgehande
Doch dieMinisterin tat lange so, als s
35DER SPIEGEL 4/1994
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„Schweben in Sänften“

Wie Politiker die Landes-Lottozentralen als Pfründe mißbrauchen
Stuttgarter Lotto-Chef Wetter
Überall Filzgeruch
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achdem publik gewordenwar,
daß Lotto-Manager in HesseN Luxusgehälter beziehen un

üppige Abfindungen kassieren, fa
MinisterpräsidentHans Eichel ein
passendesWort: Die Lottozentrale
sei ein „schlimmer Sumpf“.

Hessen ist überall: Republikwe
werden staatliche Lotterie-Organ
sationen zur Versorgung von Part
freunden mißbraucht.

In Niedersachsen landete d
StaatskanzleichefReinhardScheibe
1991 weich auf demLotto-Chefses
sel, weil sein Freund,Ministerpräsi-
dent GerhardSchröder (SPD), fü
ihn sorgte.Scheibes Ko-Geschäft
führer, der ehemalige Finanzbeam
te Heinz-Dieter Wöstmann, ka
auf dem CDU-Ticket vorwärts,weil
seine Abteilungsleiterstelle im F
nanzministerium gebrauchtwurde.

Erfolg ist wahrlich keine Voraus
setzung, um Lotto-Chef zuwerden.
Der Hamburger Tippschein-Che
Dieter Heering hatteerst alsPoli-
zeipräsident scheiterndürfen, bevor
die SPD den Ex-Gewerkschaftss
kretärbeim Lotto unterbrachte.

„Das läuft überall so“,kommen-
tiert ein Ministerialbeamterbissig:
„Die werden beim Lotto in die
Sänftegehoben,schwebenüber den
Dingen, und ein Mohrwedelt ihnen
frischeLuft zu.“

In Lotto-Kreisen gedeiht dieSpe-
zi-Wirtschaft. Sokauft die hessische
Lotto-Gesellschaft die meiste
Preis-Autos beizwei niedersächsi
schen Autohäusern ein, zu dene
ihr früherer Chef Hans-Joachi
Dumschat gute Verbindunge
pflegt.

Bei denselbenAutohäusern be
stellt dasNiedersachsen-Lotto. Au
gust Wenzel,Mitglied im Toto-Lot-
to-Aufsichtsrat, ist ebenfalls mit e
nem der Besitzerbefreundet.

Ein Spezi derLotto-Nachbarn is
auch Hermann Bock, der ein PR
Büro in Langenhagen betreib
Über ihn war 1991 Lotto-Landes-
chef Hans-EwaldZapfe gestolpert
Ihm war vorgeworfenworden, sei-
nem PR-Freund hohe Werbeet
zugeschanzt zuhaben. Bock, de
auch die Luxusreisen derhessische
Lotto-Fürsten organisiert, ist noc
heute mit Niedersachsen im Ge
schäft. Dumschatpflegte mit Bock
DER SPIEGEL 4/1994
auf Lotto-Kosten teureExtra-Tou-
ren zu unternehmen.

Privatunternehmen, die am Lot
mitverdienen wollen,wissen offen-
bar, was vonihnen erwartet wird
Die schwedische Computerfirma
EssNet, die diehessischenLotto-
Annahmestellen für insgesamt 30
Millionen Mark an die Zentrale an
schließen soll,erfreute die Lotto-
Manager mit einem Hubschraube
flug in den USA undbeschertevie-
len ihrer Länder-Kollegen,darunter
aus Niedersachsen, angeneh
Stunden beischwedischemLachs.

Die Ehefrau desStuttgarter Lot-
to-ChefsPeter Wetter (CDU) unter
hält dubiose Geschäftskontakte m
dem österreichischen EssNet-Ko
kurrenten Tele Control, der sich
ebenfalls um Millionenaufträge fü
die geplante EDV-Umrüstung im
Deutschen Lotto-Block bewirbt.

Die Kunsthändlerin hat – merk
würdige Koinzidenz – dem Tele
Control-Geschäftsführer Gerhard
Harwalik Angebote für den Ankau
von Bildern unterbreitet.Harwalik
habesich „für bestimmte Maler in
teressiert“, bestätigteWetter Ende
letzter Woche. Dahinterstecke, be
hauptet er kühl, „keinerlei Ge-
schäft“.

Wetter, einehemaligerCDU-Ab-
geordneter, machtsich derzeit dafür
stark, daß Baden-Württemberg g
meinsam mit Nordrhein-Westfale
Berlin, Hamburg, Bremen und de
Saarland Harwaliks Tele-Contro
Systemkauft.

Locker gehen die Lotto-Fürste
vielerorts auch mit demSpielgeld
um, dessen Überschuß sozialen
Zweckenzugutekommensoll. Den
Rechnungshöfensind die Selbstbe
dienungsläden hochverdächtig.

So lastete der Kieler Rechnung
hof dem Landes-Lotto überhöh
Werbekosten an. Niedersachsen
Lottozentrale wurde letztes Jahr
vom Rechnungshofabgemahnt.

Wie sich abgebrühte Lotteriste
im Krisenfall verhalten können,
führte die niedersächsische Lande
regierungvor, als Lotto-ChefZapfe
Schlagzeilenmachte. Auf eineFDP-
Anfrage antwortete dasInnenmini-
sterium: „Der Fragesteller mag vo
einer Lotto-Toto-Affäre sprechen
die Landesregierung nicht.“
sie über die Gehaltshöhe überrascht.
versicherteUckro ihres Vertrauens und
lehnte den von ihm angebotenen Rüc
tritt ab – bis sie den Lotto-Chefdann,
unter Druck,fristlos feuerte.

Am Donnerstag letzter Woche traf
die Finanzministerin selber.Auch ihr
hatteChef Eichel drei Tage zuvor noc
sein „vollesVertrauen“zugesichert. Die
Genossin wurde, immerhin,nicht gefeu-
ert, sondern durfte zurücktreten.

Vorausgegangen war für den Reg
rungschef die wohl schwersteWoche
seines politischenLebens. Ganzoffen
und in AnwesenheitEichels diskutierten
SPD-Spitzenfunktionäre undGrünen-
Anführer tagelangdarüber, ob sie de
Ministerpräsidenten nicht „opfern“
müßten. „Wennhier nichts passiert“
so ein Teilnehmer, „fliegt uns der La-
den um die Ohren.“

Daß es am Ende nur zueiner Regie-
rungsumbildung kam und nicht zu
Neuwahl des Ministerpräsidenten, h
te zwei rein sachliche Gründe: Im
Landtagverfügt Rot-Grün nur über ei
ne knappe Mehrheit. Und einpopulä-
rer Eichel-Ersatz war nicht in Sicht.

Doch das ändertsich schon mit der
Aufstellung der neuen Regierungs-
mannschaft. Viele in derHessen-SPD
sehen in Lothar Klemm, 44, bisher
Chef der SPD-Landtagsfraktion, ein
möglichen Eichel-Nachfolger – obwo
Klemm nochrelativ unbekanntist.

Sein Bekanntheitsgrad wird sich
rasch ändern: Klemm kam, im Wirt-
schaftsressort, zuMinisterehren.

Wie lange sich Eichel noch in Si-
cherheit wähnenkann, wagen auch
Genossennicht vorherzusagen.Schlim-
mes Vorzeichen: Vorige Woche spra
die Landtagsfraktion dem Regierung
chef bereits ihr „volles Vertrauen“
aus. Y


